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Geehrter
Herr Parterrekonig!

e ſind zu monarchiſch, und vlel zu

ſtrenge eine Geſellſchaft unter Jh

re Botmaßigkeit zu bringen,

welche unter dem Schutz reines Großeren

die edelſte Freiheit geateßet. Jhr Anſehen

iſt zu gering und Jhre Nachbarn zu mach

tig. Jener Anhang rinzeln; dieſer hingen

gen allgemein. Wie gerne wollte ich Jhre Ho

heit vergroßern helfen, wenn ich nicht befurch

tete, daß Sie der Stolz zu lacherlichen Grau
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ſamkeiten verleiten würde. Wie haben Sie aber

unter dem Deckmantel eines Autors Jhre ko—

nigliche Wurde ſo ſcharfſinnig verbergen kon

nen? So ſehr kann Geld und Chrgeiz die Ma

jeſtat beleidigen! Erlauben Sie mir, daß ich

Gie frage, ob dieſes das erſtemäl ſey, daß Sie

ſchreiben? oder was noch miehr iſt, Jhre Fe
der mit der Schaubuhne beſchafftigen? Jhte

zierlichen Redensarten, Jhre netten Ausdrucke,

welche man auch mit aufgebrachtem Gemuthe

gerne lieſet, ſollten uns zwar eines andern uber

fuhren; allein die: Schildereyen wollen uns

nur nicht gefallen. Jſt Jhr Pinſel etwa zu

ſtark, oder die Farbe zu dick, oder Jhre Kunſt

nicht weit hergeweſen? Bald hatte ich das

letztere geglaubet, wenn die Schuld nicht an

Jhrem Gerathe liegt. Sie? drey Jahre
Zeit die Schaubuhne zu ſchildern? Gott!

wie
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wole viel Zeit werden Sie gebrauchen muſſen

ſich ſelbſt zu ſchildern! Was noch uberdiß am

ſchlimmſten iſt, und welches ich Jhnen niemals

vergeben werde, iſt, daß Sie die geheiligten
gyfuchten. der Freundſchaft ſo ſehr aus den

Augen ſetzen. Sie theilen Jhre Schildereyen

einem guten und vielleicht Jhrem beſten Freund

mit.. Jenein gefallen ſolche: Er bittet Sie

um die Bekanntmachung derſelben; und Sie

erlauben es ihm, Dieſer entflammt, von der

Ehrbegierde etwas unter ſeinem Namen ge

druckt zu ſeheij, ſetzt alle Klugheit bey Seite,

dle ihm von der Falſchheit diefer Schilde—

fehen abrathen konnte; und unſer Herausge

ber wird lacherlich, da er Ehre ſucht. Er

gibt Jhren Schildereyen Beyfall, ohne daß
et von deren Wahrheit uberzeugt iſt, da er

unſere Schaubuhne niemals geſehen, mithin
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nicht beurtheilen kann. Der gute Menſch!

zum Ungluck mußte er eine ſolche Rolle ſpie

len, woruber Jhre Schalkheit herzlich lachet;

Wie froh muß man ſeyn, einen guten Freund

betrogen zu haben! Wahrhaftig recht froh!

Warum tadelt man Sie und. Jhren guten

Freund aber? weil Sie in Jhren Schilde—

repen zu partheyiſch geweſen. HDiejenigen,

welche Sie erheben wollen, konnen votn Zhrem

Pinſel naturlich genug geſchildert werden;

da Sie hingegen an denjenigen, auf welche

Sie erzurnt geweſen, wenig oder nichts Gu—

tes gefunden haben. So ſehr Sie nun in

dieſem gefehlet, ſo wenig haben Sie auch

wegen Jhrer Bekanntmachung recht gethan.

Was denken Sie wohl, iſt eine offentliche

Schmahſchrift oder eine perſonliche Ermah

nung nutzlicher? Sie wenden zwar ein, daß

viele
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viele zu hochmuthig waren, Jhre wohlmeynen

de Rathſchlage anzunehmen. Jch denke an

ders. Wie. gut hat aber auch Jhr Freund

gethan, daß »er es dem Gutdunken anderer

uberlaſſen, ob-Sie, geehrter Herr Parter

rekonig, Jhr Gemahlde gut getroffen haben

oder nicht.Vielleicht: iſt nichts daran aus—

zuſetzen, ais dieſes, daß man alles daran aus

ſetzen muß;. Und ich ſagte gleich im Buch

laden als ich. Jhre. Schrift las, daß ſit ein

Druckfehler von zwey Bogen ware. Jch
werde Jhnen eine Gegenſchilderung liefern,

welche aufrichtig, frey, und unpartheyiſch iſt,

worinn ich die von. Jhnen hie und dar einge

ſtreute achte Wahrheit beybehalten, und der

Kurze wegen, Sie. hlos widerlegen werde.

Jch kenne die Kochiſche Buhne, und ich ken—

ne Sie ſeit langer Zeit. Ob ich mich in Leip

Xa zige
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zig, in Wien, oder in Danzig aufhaltr, ge—

hort nicht zur Schilderung. Uebrigens glau—

ben Sie nicht, daß ich als ein Satyricker
meinen Aufſatz einrichten werdej ich glaube,

die Natur hat mich ſo wenig: zum. Satyren

ſchreiber, als Sie zum Maler gebildet. Die

ſes Schreiben ſo wohl; als die Schllderung,

ſollJhnen Jhr beleidigter Freund uberſendem

Wenden Sie zu Duxrchleſung derſelben :rini

ge Zeit an. Verſprechen Sie mirdieſes?.
2

 Der Verfaſſer.



E  „äJ Gegenſchilderung

der

Kochiſchen Schaubuhne.

Dtt:Rerr Roch, als Direktor der Geſellſchaft,
J

J

 iſt, wie der Verſaſſer der Schildereyen

ter denen deutſchen Schauſpielern. Widerſpricht
es ſich aber nicht, daß er anfanglich Herrn Kochen
deswegen lobet, weil er alle Rollen ſo beſetze, wie
es ſich: nach eines jeden Acteurs Alter und Perſon
ſchicket, und doch beliebet er Seite 24 zu wun—
ſchen, baß die Rolle des Zamors, und des Oros—
manns, wofur ich lieber die drey Bruder und
und Rebenbuhler ſetzen wollte, andern gegeben
wurde. Dieſes abesr iſt ſo viel geſagt, als herr
Zoch theilte ſeine Rollen ohne Unterſchied und
Gleichheit aus. Mithin hat er ihm zwar den
Schein eines Lobes ertheilet, aber dadurch ein Ge—
muth zu erkennen gegeben, daß ſich in etwas mehr
als in den Stand der Gleichgultigkeit ſetzen wollen.
Jch weis auch gewiß, daß Herr Boch die Ta—
telſucht mit lachelnder Miene daraus erſehen hat,
denn Kunſtler ſeines gleichen werden nur durch der
Kenner Lob gereizet.
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Die Frau Boechinn hat der Verfaſſer der

Schildereyen am naturlichſten getroffen; doch ohne

Abſichten?

Die Jungfer Merleckinn darf ich hlanicht
vergeſſen, weil ſie mit recht eine Stelle unter denen

Actricen verdienet.

Die Frau Schumanninn wird ſich wenig
auf das ihr im gegenfeitigen Werk'erthiltu toh lg
biiden. Maur hat ihr eine ſogroße. Berſtreuuũg
vorgeworfen. Dieſe vorgefaßte Mehnung wWird
aus folgendem Grunde, wie ich muthmaße, gefloſſen
ſeyn, weil eine andre Aetrice: bey welcher man eine
vorzuglichere ſtumme Aotion bewuundern kann, of-

ters die Rollen der Frau Schumanninn ſpiolet.

Frau Hartmanninn. So vertheilhaft von
dem hieſigen Schauplatz bißher. geſprochen worden,
ſo niedrig ſchildert man die Frau Hartmanninn,
welcher wie ihrer Jungfer Tochter im geringſten
nicht alle wahre Verbienſte abzuſprechen ſind. Da
ſie aber nicht mehr ein Glied der kochiſchen Geſell.
ſchaft find, und uns bald eine Beurtheilung der
Ackermanniſchen Geſellſchaft wird mitgetheitet wer
den, ſo will ich ihre Vertheidigung andern uber-
laßen.

Da uberhaupt eine große Partheyligkeit in

Beurtheilung der Actricen herrſchet, ſo. iſt auch
die Frau Steinbrecherinn nicht verſchonet wor

den.
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den. Sollte etwa der Verfaſſer gegenſeitiger
Schrift von dem Frauenzimmer beleidiget worden
ſeyn? ich glaube daß der Frau Steinbrecherinn
und ihrer Jungfer Tochter die Einſicht der Rol.
len eben ſo wenig als andern abzuſprechen ſey.

Aus der Verſchiedenheit der Rollen muß die Ein
ſicht beurtheilt werden; und ſtellen ſie nicht eine

zartliche, eine affectirte und eine einfaltige Rolle
mit gleicher Geſchicklichkeit vor? ihre Zerſtreuung

aber außert ſich nur, wenn eine ſchlechte Ueberſe—
zzung ſie. mehr anf die Worte als auf die Action
zu merken nothiget. Jnsbeſondere kann ich eine

raffectirte und ubertriebene mit einer matten und
ſchlafrigen Vorſtellung nicht verbinden.

Jungſer Steinbrecherinn handelt meines
Erachtens kluglich, daß ſie ihre Stemme in ernſt—

chaften Rollen nicht ubertreibet, ſondern den Ver—

druß lieber durch ein Stirnefalten, als die na—
turliche Bildung eines zornigen Menſchen, ausdru—
cken will. Jhr Gang iſt ſo gar nach der Verſchie—

denheit ihrer Rolle eingerichtet, und ihre Taille mit
ihrem Korper einſtimmig. Mit welchem Feuer
ſtellt ſie nicht die Rolle der Henriette im poetiſchen
Dorfjunker vor? ſo gut als in den lebhafteſten
Trauerſpielen, da ihr die Sprache, das Anſehen,
kurz alles hulfreiche Hand leiſtet.

Herr Wolfram iſt von hier abgegangen. Vonſeiner Geſchicklichkeit im Agiren und Ueberſetzen,

welches er aus beſonderem Fleiß, als ein Neben.
werb
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werk angeſehen, kann viel gutes geſagt werden.
Vielleicht iſt ſein Varron glucklicher gerathen, als die
Mo man muß verſchwiegen ſeyn. Die Gedanken in
der Schilderey des Herrn Wolframs taugten wohl
eher in eine autonianiſche Chrie als in eine Schil—
derey.

Herr Bruck. Man mochte faſt glauben, daß
aller Verdacht der Partheyligkeit durch das Lob
des Herrn Brucks wegen ſeiner Geſchicklichkeit in
den komiſchen Rollen wegfallen ſollte.. Seine
vermeinte Unſchicklichkeit zu denen Trauerſpielen

aber, iſt nicht ſo wohl ihm, als dem verwohnten
Geſchmack. der Zuſchauer zuzuſchreiben; in Ab—
ſicht auf das komiſche iſt er freylich in denen
Trauerſpielen unvollkommen. Doch daß er aus
denen  Jntermezzen ſein Hauptwerk mache, iſtfalſch.
Wie murde er ſonſt in den Rollen der Bedienten
und Alten ſo vielen Beyfall erlangen. Viele ſinden
an der Action, und viele an dem Geſang und Mu—

ſic ihr Vergnugen. Jch an dem erſteren; ob ich
gleich die Muſic gerne hore und deßwegen liebe,
man verſtehti mich doch. Da Herr,; Bruck, ohnge—
achtet er weder in Jtalien noch Frankreich geweſen,

dennoch in der Action die Regeln der Singkunſt zn
beobachten weiß; ſo iſt er deſto vorzuglicher. Es
ware nur zu wunſchen, daß alle diejenigen die Ken—

ner von dem Pariſer Theater ſeyn wollen, den ver—
nunftigen Geſchmack hatten, der vor andern an ihm

zu bewundern iſt.

Herr
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qHerr Mpylius. So ſchlecht man in Beſtim—

mung der Jahre geweſen, ſo ſchlecht hat man auch
das Aeußerliche der Acteurs geſchildert. Jch kann
eben nicht ſo viel Unannehmliches in der Geſtalt des

Herrn Mylius wahrnehmen, daß er nicht gar zu
groß iſt, muß man der ungunſtigen Natur zuſchrei-

ben. Vielleicht wurde er ſich außerdem nicht zu
ſeinen Meiſter Rollen ſchicken. Hatte ich die Eh—
re den Verfaſſer der gegenſeitigen Schriſt zu ken—
nen, ſo wurde es eben ſo lacherlich laſſen, wenn ich
ihn tadeln wollte, daß er zu ſchmachtig oder zu dick
ware, oder ihm ſeine corperliche Zunahme zur Laſt
lage. So geht es auch dem Herrn Mylius, ſeine
Geſtalt und Gang iſt zu denen Rollen der Che—
valliers und Marquis fluchtig, und ſo geſchickt als
er dieſelbe vorſtellet.

hHerr Withoeft. Es iſt wahr Herr Wit—
hoeft hat bißher meiſtens Nebenrollen geſpielet, und
es gereichet ihm zu deſto großerem tob, daß er dar
innen gut beſtanden iſt. Freylich muß eine vor—
zuglicher ſeyn als die andere, je nachdem das Ge—

muth des Acteurs einen einſtimmigen, oder wider
willigen Einfluß in die Rolle hat. Wird Herr Wit.
hoeft ſeinen Fleiß in dem Komiſchen fortſetzen und
dem Muſter des Herrn Brucks nachahmen, ſo wird
ſeine Geſchicklichkeit einen hohen Grad erreichen.

Zerr Schubert iſt recht unſchuldig getadelt
worden. Das Gift welches man auf ihn ausgeworfen
hat, bleibt blos an dem Fehler der Natur hangen.

Was
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Was kann Herr Schubert dafur, daß er mit ſeiner
Stimme, das oft ſehr unruhige Parterre nicht uber-
ſchreyen kann. Die Geſundheit befiehlt auch dem
Acteur fur ihre Erhaltung Sorge zu tragen, und
ich lobe Herrn Schubert, daß er ſeine Bruſt, einem
eingebildeten Wohlklang einiger Zuſchauer nicht
frey gibt. Das mannliche herrſchet in ſeinen Mie—
nen, und welche die Schonheit nicht im weiblichen

ſuchen, muſſen mir Beyfall geben. Sein Eifer
auch ein gelehrter Schauſpieler zu ſeyn, giebt ihm
nicht weniger als andern einen Vorzug. Daß er
aber nicht den Eigenſinn eines jeden befriediget,
geſchieht aus ſeinen vernunftigern Grunden, weil
ſonſt aus Schaubuhnen Trivialſchulen werden
mogten.

Herr Bruckner beſigzet viele Geſchicklichkeit,
hat ein gutes Anſehen vnd. fertiges Naturell. Wa
re nur kein Widerſpruch in ſeiner Abſchilderung in
Anſehung des Herrn Kochen zu finden. Seine
geprieſene Vollkommenheiten ſind ohne Argwohn.

Herr Diete iſt eben ſo wohl nothwendig, als
er in ſeiner Art gut iſt. Denn wenn zur Ent—
wicklung eines Stuckes oft kein Brief gebracht
wurde, ſo wurde man an deſſen Borſtellung wenig
Vergnugen finden. Er ſagt alſo oft ſo viel ſchrift.
lich, als andere mundlich.

Herr Wolfermann ſollte in drnen Schilde.
reyen nicht ſeyn vergeſſen worden.

Sanger
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Sanger

Jungfer Bornthalinn ſingt gut, und will
auch gut ſingen; womit ſie elne geſchicktere Action

als die, ſo zu einer perſianiſchen Prinzeſſ in erfor—
dert wird verbindet, welches das Singſpiel die
Verliebten zur Unzeit, deutlich bewieſen hat. Da
ſie aber ſieht, daß das Gute und Mittelmaſige, auf
einer partheyligen Wage liegt, und ofters nicht viele

Kenner der Muſie den Schauplatz fullen, ſo muß
ihr eine Cadence mit oder ohne Triller einerley
ſeyn. Zumal das Applaudiren von dem bloſen
Gefallen der Zuſchaner- abhangt, ohngeachtet es
die Lbhaftigkeit eines Kunitlers mehr und mehrWE

aufinuntert. Daß das witzige Parterre allein die
Starke und den guten Geſchmack eines Stuckes ta

haben, als diejenigen die unter den Logen ſtehen.

cherr Aulhorn gehet andern im Singen,
wie ſie ihm in der Artivn vor.

“uA

Tanzer
Herr Mierk der altere, iſt in ſeiner Art und

fur die hieſige Schaubuhne geſchickt. Daß er
groſſern Fleiß auf die luſtigen, alle ernſthaften Tan
ze gewender, liegt mehr an der Beſchaffenheit ſei-
nes Korpers als an. ſeinem Willen, da jener durch
Kunſt ſo wenig als durch den Wunſch vieler Zu—
ſchauer kann geandert werden. Jn Erfindungen

der
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der Ballets folat er der Natur, und dem Aufwande
ſein »Obern. Werden diejenigen aber kindiſch wel—

che die Zuſchauer durch die Unerſchrockenheit eines

Kindes beluſtigen? E
2

Frau Withoeftinn behauptet ihre Geſchick.
lichkeit in Anſehung des ernſthaften, und wird ihr
der Herr Balletmeiſter, wenn ſie es nothig haben
ſollte, dennoch darinnen geſchickten Unterricht ge—
ben, ob ſie gleich keine Schulerinn ſondern eine

Tanzerinn iſt.

Frau Mierkinn iſt zufrieden, daß es bey
Erwehnung ihres Namens geblieben iſt, weil ſie
leicht muthmaßen konnen, daß durch unzeitige Ge—

danken von ihrer Knnſt, ihre wahre Geſchicklichkeit
nur wurde verſchmahlert worden ſeyn.

Herr LNierk der jungere wird zum Figuri—
ren gebraucht, und iſt auch wegen ſeines guten
Willens, ſich im Tanzen vollkommener zu machen,

zu loben. Hab ich nicht erwas von ihm zu ſa

gen gewußt?
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